Diefe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 
Pr Morgens 8 ühr und Abends 6 Uhr. 
Viertel jährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 ſgr., 
mit Botenlohn 1 thlr. 17 ſgr. 6 pf. 
Fur Pommern und das übrige Deutſchland 1 thlr. 17 fgr. 6 pf. 
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Beim bevorſtehenden Ablauf dieſes Quartals erſuchen 
wir unſere geehrten Abonnenten, die Erneuerung des Abonne⸗ 
ments frühzeitig bewirken zu wollen, da bei ſpäteren Be⸗ 
ſtellungen die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert 
werden können. Beſtellungen auf die „Stettiner Zeitung“ 
wolle man auswärts bei den Königlichen Poſtanſtalten, hier 
am Orte in den bekannten Expeditionen aufgeben. Der 

vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die „Stettiner Zei⸗ 
tung“ beträgt für auswärtige Leſer 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., 
9 7 og 1 Thlr. 10 Sgr., mit Botenlohn 1 Thlr. 17 Sgr. 


| ! 
5 Orientaliſche Frage. 
Die franzöſiſchen Blätter enthalten Korreſpondenzen aus 
Konſtantinopel vom 3. März. Die Handelskriſis und Stok⸗ 
kung der Geſchäfte dauert fort. Die beabſichtigte Emiſſion von 
100 Mill. Piaſter in Kaimes iſt noch nicht aufgegeben, und man 
behauptete, daß ein Theil des Miniſteriums ſeine Entlaſſung zu 
geben Willens ſei, wenn nicht in dleſer Weiſe für die laufenden 
Bedürfniſſe Rath geſchafft werde. Alphons v. Rothſchild, der in 
den erſten Tagen feiner Anweſenheit in der türkiſchen Hauptſtadt 
der Regierung zu verſtehen gab, er erwarte Eröffnungen wegen 
einer großen Finanzmaßregel, um die Hülfsquellen des Staates 
zu ordnen, verhält ſich jetzt durchaus zurückhaltend und bereitet 
ſich zu einer zwelmonatlichen Reiſe nach Aegypten und Jeruſalem 
dor. Jndeſſen wird die Pforte von allen Seiten mit Bankpro⸗ 
ekten beſtürmt. — Aus mehreren Provinzen waren bereits Nach⸗ 
richten über die feierliche Verkündung dez Hat eingegangen; die 
Muſelmanner hatten ihn überall mit Achtung, die Raſah mit 
lebhafter Freude aufgenommen, ausgenommen jedoch die griechiſche 
DWeeiſtlichteit, welche an Macht und Einkommen aus unrechtmäßi⸗ 
gen Quellen verkürzt zu werden fürchtet In Konſtantinopel 
Jelb indeſſen der Patriarch ſich veranlaßt geſehen, den Re⸗ 
e gun t zu verſagen; er hat dem 
a Menue erde Dank⸗ 
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Sultan eine von ſeinem geſamm 
adreſſe zugehen laſſen. 

Die Kriegsrüſtungen werden in Konſtantinopel eifrig 
fortgeſetzt, und die Militair⸗Verwaltung hat Kontrakte wegen Liefe- 
rung einer bedeutenden Anzahl von Wagen und Karren, ſo wie 
von Zugpferden abgeſchloſſen. Von Frankreich und England trefjen 
fortwährend neue Truppen ein, die nach der Krim gehen, um in 
den Regimentern die durch Krankheiten und Beurlaubungen ent⸗ 
ſtandenen Lücken auszufüllen.“ 

Das Amtsblatt der walachiſchen Regierung vom 3. März 
veröffentlicht das Geſetz über die Emanzipation der Zigeuner. Es 
finden ſich darin folgende Beſtimmungen: „Die Sklaverei hört 
auf. Jeder Zigeuner, der ſich noch in dieſer Kategorie befindet, 
iſt ſrei und wird ſogleich in die Liſten der dem Staat Steuer 
zahlenden Individuen eingetragen. Die Entſchädigung, die den 
Eigenthümern derſelben bewilligt wird, beträgt 10 Dukaten für 
jeden Kopf. Zur Abtragung dieſer Summe fließen alle Steuer- 
zahlungen der Zigeuner in den Fond, der ſeit 1847 für deren 
Befreiung kreirt iſt, und dem bereits 934,050 Piaſter jährlich 
zugehen; auch andere disponible Fonds werden zu dem gleichen 
Zwecke verwendet werden. Jeder Eigenthümer, der dem Staate 
durch unentgeltliche Freilaſſung der Zigeuner ein Opfer bringt, 
wird in ein eigenes Buch mit goldenen Buchſtaben eingetragen, 
welches in vier Exemplaren aufgelegt wird, wovon eines in der 
Metropole, die anderen drei aber in der Rimniker, Argiſcher und 
Buzeuer biſchöflichen Kirche niedergelegt werden. Diejenigen 
Zigeuner, welche in Dörfern, in Häuſern oder Erdhütten wohnen, 
bleiben daſelbſt und werden in das Dorfregiſter unter die Steuer, 
pflichtigen eingetragen. Jene aber, die ohne feſten Wohnort 
herumwandern, werden in Städte oder Dörfer, je nach ihrem 
eigenen Wunſche anfällig gemacht und dürfen während der Dauer 
von zwei Konſtriptionsperioden (20 Jahren) nicht an einen ande⸗ 
ren Ort überſiedeln. Ein Tag wird beſtimmt werden, an wel⸗ 
chem in jedem Jahre das Andenken an das Aufhören der Sklave— 
dei in dem Fürſtenthume feierlich begangen wird. An dieſem 
Tage wird in allen Kirchen großer Gottesdienſt gehalten und 
es werden die Namen derjenigen Wohlthäter verleſen werden, 
welche ihre Leibeigenen unentgeltlich freigelaſſen haben, indem für 
diefelden der Segen des himmliſchen Vaters erfleht wird. Die 
Regierung wird einem jeden dieſer großmüthigen Eigenthümer ein 

iplom- ausitellen, in welchem ſie ihren Dank öffentlich aus⸗ 
lic damit ſich in deren Familien von Generation zu Genera⸗ 
ton das Andenken an die edlen Gefühle dieſer ächten Patrioten 
erhalte. Außerdem wird die Regierung ſolche Schenkungen von 
elbeigenen, ſei es von wem immer, mit Dankbarkeit anerkennen 
nd für größere Gaben aud) Belohnungen ertheilen, nach dem 
Maßſtabe der auf dem Altar der Humanität dargebrachten Opfer. 


an Deutſchland. 


a“ „d Berlin, 14. März. (Herrenhaus .) Der erſte 
Oegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der laten Kom- 


miſſion über den Geſetz-Entwurf, betreffend die Landgemeinde Ver⸗ 
faſſung in den ſechs öftlichen Provinzen. Die Kommiſſion em⸗ 
pfiehlt unveränderte Annahme des Geſetz-Entwurfes, wie ſolcher 
aus den Beſchlüſſen des Hauſes der Abgeordneten hervorgegangen. 
(Referent Herr Freiherr v. Gaffron.) Der Referent bemerlt 
beim Beginne der allgemeinen Debatte, daß die vorliegende Ge⸗ 


meinde Verfaſſung nicht blos auf frühere, Rechts⸗Verhältniſſe ba- 


ſire, daß dieſelbe vielmehr ſich aus dem innern Leben des Volkes 
herausgebildet habe. Dennoch hatten ſich die Grundzüge der frü⸗ 
heren Gemeinde- Verfaſſungen darin erhalten. Die Vorlage habe 
nicht die Tendenz, das alte Beſtehende in ſtarrer Abgeſchloſſen⸗ 
heit feſtzuhalten, ſondern dem gefühlten Bedürfniſſe Rechnung zu 
tragen. 

Herr Tellkamp 
ſelbe keine Baſis für 

Herr Graf Ihe 


f erklart ſich gegen die Vorlage, weil die⸗ 
eine freie Gemeinde-Verfaſſung darbiete. 
nplitz glaubt, daß die Vorlage den richti⸗ 
gen Weg anbahne. Er hebt hervor, daß eine allgemeine Ge⸗ 
meinde-Berfafjung für den preußiſchen Staat eine Unmöglichkeit 
jei. Die Vorlage berückſichtige die Verhältniſſe der öſtlichen Pro⸗ 
vinzen und bahne wenigſtens ein naturgemäßes, gedeihliches Ge⸗ 
meindeleben an. Er hält es für nöthig, daß man die weitere 
Entwickelung erſt abwarte und dann die nöthigen Verbeſſerungen 
vornehme. Man möge dahin wirken, daß das Geſetz bei ſeiner 
Anwendung den Verhältniſſen der einzelnen Landestheile praktiſch 
angepaßt werde. en 

Miniſter des Innern v. Weſtphalen: Nach dem Reſul⸗ 
tat aller Vorarbeiten komme es jetzt darauf an, die Geſeßgebung 
praktiſch anzuwenden und den Bedürfniſſen des platten Landes 
Rechnung zu tragen und endlich ſichere und fefte, Verhältniſſe, 
Ordnung und Recht zu ſchaffen. Der Miniſter erörtert die Ge⸗ 
ſichtspunkte, von denen die Vorlage ausgehe. Der vorliegende 
Entwurf habe einer gründlichen Berathung des Staats⸗Raths un- 
terlegen. Es ſei 
es von denjenigen, welche unſere Geſetzgebung auf dem Wege der 
Codiſikation wollen, ſei es von dem Gebiete der Wiſſenſchaft aus. 
Unſere Gemeinde⸗Verfaſſung beruhe aber weſentlich auf Gewohn⸗ 
heitsrechte. 
vom theoretiſchen Geſichtspunkte ausgehen, als vom praktiſchen. 
Die Geſetzgebung aber könne, nach der Anſicht derjenigen Rechts⸗ 
lehrer, welche die Geſetzgebung vom hiſtoriſchen Geſichtspunkte 
aus vervollkommnen wollen, nicht beſſer als auf praktiſchem Wege 
vervollkommnet werden. 

Hiermit wird die allgemeine Debatte geſchloſſen. Ohne wei⸗ 
tere Debatte werden demnächſt bei der Spezialberathung die ein⸗ 
zelnen 88. des Geſetzes und darauf das ganze Geſetz nach den 
Beſchlüſſen des andern Hauſes angenommen. — Während der 
Berathung dieſes Geſetz-Entwurfes war der Kommiſſion eine 
Petition des Vorwerkspächters Wellmann aus Stettin zugegangen, 
welche beantragt, den vom Hauſe der Abgeordneten verworfenen 
$. 13 a., betreffend die Erhebung des Einzugsgeldes in den Land⸗ 
gemeinden, wieder aufzunehmen. Da indeſſen in dieſer Beziehung 
dem Herrenhauſe ein beſonderer Antrag vorgelegt iſt, ſo wird 
dleſe Petition der betreffenden Kommiſſion als Material für den 
beregten Gegenſtand überwleſen. 

Es folgt der Bericht der Finanz Kommiſſion über den 
ſechſten Jahresbericht der Staatsſchulden⸗Kommiſſion. Nach die⸗ 
ſem Berichte war der Zuſtand der Staatsſchulden am Schluſſe 
des Jahres 1854 folgender: A. die verzinsliche Schuld und zwar 
1) die allgemeine betrug am Ende des Jahres 1853: 161,301,985 
Thlr. 14 fgr. 7 pf.; 2) die provinzielle: 6,196,731 Thlr. 11 
fgr. 7 pf.; 3) die der Eſſenbahnen: 19,019,737 Thlr. 15 ſgr.; 
4) dazu trat die im Jahre 1854 aufgenommene Anleihe mit 
15,000,000 Thlr., zuſammen: 201,818,454 Thlr. 11 gr. 2 pf. 
Von der verzinslichen Schuld wurden im Jahre 1854 getilgt: 
4,989,880 Thlr. 12 fgr. 6 pf, und es bleiben daher noch: 
196,828,570 Thlr. 28 ſgr. 8 pf, wozu B. die unverzinsliche 
und unverändert gebliebene Schuld von 30,842,347 Thlr. hin⸗ 
zutritt. Am Schluſſe des Jahres 1854 betrug alſo die geſammte 
Staatsſchuld: 227,670,917 Thlr. 28 ſgr. 8 pf. Die Kom 
miſſion ſtelt den Antrag; die Erwartung auszuſprechen, daß die 
Staats⸗Regierung den beiden Häuſern des Landtages eine Vor 
lage über die Verwendung der durch Präkluſton gewonnenen 
308,910 Thlr. Kaſſen⸗Anweſſungen und 85,626 Thlr. Darlehns— 
ſcheine zugehen laſſen werde. 

Der Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Melle giebt an, 
daß dieſe Summen an den Staatoſchatz abgeliefert ſeien und 
rechtfertigt dies Verfahren. Eine Verwendung der Summen werde 
nur mit Zuſtimmung der Landesvertretung vorgenommen werden 
und empfehle er deshalb die Ablehnung des Antrages. f 

Herr Brüggemann iſt der Anſicht, daß, da dieſe Summe 
nicht zu dem Zwecke, den die Landesvertretung bewilligt, nämlich 
zur Einlöſung der alten Kaſſenſcheine, verwendet worden wäre, 
über eine andere Verwendung die Zuſtimmung beider Häuſer 
hätte eingeholt werden müſſen. Er empfiehlt deshalb 
nahme des Antraged. Der Aatrag wird vom Hauſe angen e m' 
men. Schließlich genehmigt dad Haus die Etats ⸗Ueberſchreitun⸗ 


ſehr wohl eine Auffaſſung gegenüberzuſtellen, ſei 


Er glaube daher, daß die Einwürfe der Gegner mehr 


die Anf gend, 


Beſlellungen nehmen alle Poſtämter 

Für Stein: 2 Pee Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. 5 

Redaction und Erpedition dal 


elbſt. 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Naene 1 ſgr. 
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gen in dem Ausgabe⸗Ctat des Herrenhauſes im Jahre 1855 mit 
1702 Thlr. 19 ſgr. 9 pf. — Naächſte Sitzung: 28. März. 
| Die „Voſſ. Z.“ ſchreibt: Wir haben im Laufe einer langen 
Reihe von Jahren ſo manches Leichenbegängniß in unſern Mauern 
geſehen, welches die ausgedehnteſte Theilnahme weckte; manches 
ſogar, welches als Bezeichnung eines geſchichtlich denkwürdigen 
Tages überhaupt, oder doch als eines für die Geſchichte unſerer 
Vaterſtadt unvergeßlichen daſteht. Bei keinem aber hat ſich die 
allgemeine menſchliche Theilnahme don den höchſten Spitzen der 
Geſellſchaft an, bis zu ihrer breiten Grundlage des Volkes ſo 
ausgedrückt, wie bei dem, welches uns geſtern das düſtere 
Schauspiel darbot! Denn nicht der Tod allein war es, ſondern 
die Weiſe des Todes, wodurch die Gemüther ſo tief bewegt, 
ſo im Innerſten erſchüttert wurden! Nicht darüber wollen wir 
ſprechen! Wie ſchon der Redner am Sarge ſich ausdrückte, 
Schweigen iſt das beredtſte Wort. Nur einiger individuellen 
Eindrücke rein menſchlicher Züge der Feier wollen wir gedenken, 
zur Vervollſtändigung des Bildes, welches die bereits gegebene, 
ausführliche Schilderung von der würdigſten äußern Anordnung 
und von den ergreifenden Vorgängen dabei gegeben hat. Die 
Straßen wimmelten von einem ſchwarzen Gedräuge, über dem ein 
düſtres Murmeln ſchwebte. In der Nähe des Trauerhauſes 
ſammelte ſich die Menſchenmaſſe ſo an, ſtopften ſich die Wa⸗ 
gen dergeſtalt, daß es bei aller ſorgfältigen Aufrechterhaltung der 
Ordnung nur mit Mühe und Anstrengung möglich war, bis zu 
dem Eingange zu gelangen. In der Hausflur drängten ſich die 
Theilnehmer, die nicht ‚jo raſch zu der Wohnung hinaufgelangen 
konnten, weil auch die Treppe dicht bejept war. Da ertönte der 
Ruf: „Der König kommt!“ Für die meiſten war dies eine 
Nachricht von überraſchendem Eindruck, die aber dem Ernſt der 
Stunde noch ein viel ſchwereres Gewicht verlieh. Der König! 
in Seinem perſönlichen Erſcheinen außer bei den Be⸗ 
gräbniſſen der höshiten Perſonen etwas ganz Ungewöhnliches, 
gab durch Seine Anweſenheit der Thatſache eine Würdigung, 
welche tief empfunden werden mußte. Von beiden Seiten wurde 
zurückgetreten, um eine Bahn frei zu machen. Indeß war der 
Ruf noch zu früh ertönt. Es kamen zwei andere Männer, deren 
Erſcheinung tief bewegen mußte; zwei Greiſe. Der erſte war der 
General Wrangel, der mit ernſten Zügen durch die Verſammlung 
hinſchritt, der zweite Alexander von Humboldt, den ſeine 
ſechsundachtzig Jahre nicht hinderten, dieſe Pflicht der Pietät zu 
erfüllen. Allmählich erreichten jetzt alle in der Hausflur verſam⸗ 
melt Geweſenen die oberen Räume, wo der Sarg des Hingeſchiede⸗ 
nen aufgeſtellt war. Der Anblick der ganz mit Theilnehmenden 
erfüllten Gemächer war ein feierlich erhebender. Denn was nur 
unſere Vaterſtadt an Männern, bedeutungsvoll durch Rang, Stand, 
Herz, Geiſt und Bildung beſitzt, war hier vereinigt, um eine Trauer 
zu theilen, die Jedem ins tiefſte Herz drang; auch wohl, um ihrer 
Meinung über das Exeigniß den offnen, Ausdruck zu geben. Der 
Bericht hat das Einzelne über dieſe Verſammlung mitgetheilt; 
wir unterlaſſen es daher. Ein Gefühl, welches Alle durchdrang, 
machte dieſelbe zu einer völlig Gleichen, wie weit auch die 
äußeren Unterſchiede der Lebensſtellung obwalteten. — Um halb 
neun Uhr erſchien der König. Unausſprechlich iſt das Ge⸗ 
fühl, welches Alle bei dem Anblick des Monarchen ergriff; ſeine Züge 
redeten eine unverkennbare Sprache! S. M. begab ſich ins Gemach 
zur Linken. Bald vernahm man von dorther Laute des Schmerzes, 
die in die Seele ſchnitten! Wenige Minuten ſpäter ſchritt S. M. durch 
die im tiefſten Schweigen gebeugte Verſammlung. Gleich darauf, 
— es war ein Anblick, den Jeder, welcher der erſchütterte 
Zeuge deſſelben geweſen, ſein ganzes Leben in der Erinnerung 
bewahren wird, — gingen die leidtragenden Frauen durch die 
Gemächer nach dem Saale, wo der Sarg ſtand. Sie gingen? 
— ſie ſchwankten, obwohl ſich gegenſeitig führend und ſtützend, 
mit faſt einbrechenden Knieen! Lautes Schluchzen und Jammer⸗ 
töne brachen das Herz!. Eine der Wehklagenden, die letzte, ſank 
überwältigt in die Knie, und nur die Hülfe hinzuſpringender An⸗ 
weſenden erhielt ſie aufrecht. Kein Auge konnte trocken bleiben 
in dieſem Augenblick! Die ſeſteſten, die älteſten Männer, die ein 
ganzes, langes Leben mit ſeinen herben Ereigniſſen und ſchweren 
Wechſelfällen verhärtend an ſich vorübergehen ſahen, brachen in 
Thränen aus. — Von der Rede am Sarge wollen wir nur 
jagen, daß ſie das Ereigniß mit Würde, Milde, und dennoch mit 
der Gewiſſenhaftigkeit behandelte, die der geiſtliche Stand allen 
Verhaltniſſen der Welt gegenüber zu bewahren ſich ſelbſt ſchuldig 
iſt. Für das treue Bild des Dahingegangenen, welche ſie zeich⸗ 
nete, wird jeder Hörer dankbar geworden ſein. Mit beſonderer 
Rührung erfüllte ein Umſtand: die Erwähnung, daß der nächſte 
Palmſonntag ein heiliger Jamilien-Feſitag für die ſchwer Be⸗ 
troffenen ſein ſollte, an dem ſich beide Eltern zur chriſtlichen Ein- 
ſegnung einer Tochter nach dem von Berlin entfernten Aufenthalt 
derſelben zu begeben gedachten. — „as, find Hoffnungen, was 
find Entwürfe!“ Nach der Rede, nachdem Se. Maſeſtat ſchwei⸗ 
a aber in ernſter Stille nach, beiden Seiten ‚grüßend durch 
die Verſammlung geſchritten waren, wiederholte ſich das herzzer⸗ 
reißende Schauſpiel von zuvor durch die Rückkehr der Frauen. 
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Der Schmerz war nicht erſchöpft in feiner Heftigkeit, und es 
mußte die Sorge um die Leidenden erwachen. Die Verſamm⸗ 
lung verließ die Gemächer, um ſich dem Zuge anzureihen. 

Der ſo unerwartet aus dem Leben geſchiedene Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath Dr. Georg Wilhelm v. Raumer, welcher eine Reihe 
der wichtigſten und mit Allerhöchſtem Vertrauen bekleideten Aemter 

verwaltete, indem er vortragender Rath im Miniſterium des kön. 
Hauſes mit unmittelbarem Vortrage vor Sr. Maj. dem Könige, 
ſowie in Verwaltungs⸗Angelegenheiten des königl. und prinzlichen 
Fidei⸗Kommiſſes, ferner Geſchäftsführer des unter Ihrer Maj. der 
Königin ſtehenden Louiſenordens, auch (ſeit 1844) Mitglied des 
Stagtsrathes, insbeſondere in den Abtheilungen für auswärtige 
Angelegenheiten und das Innere, ſowie Mitglied der General; 
Ordens⸗Kommiſſion war, iſt zu Anfange dieſes Jahrhunderts in 
Berlin geboren, Sohn des im J. 1833 verſtorbenen wirkl. Geh. 
Rathes und Direktors der Archive Carl Georg v. R., welchem 
Amte er ſpäterhin ſelbſt eine Zeit lang vorſtand. Nachdem er 
das Friedrichs-Werderſche Gymnaſium abjolvirt hatte, ſtudirte er 
in Göttingen, Berlin und Heidelberg die Rechte, trat 1823 als 
Auskultator beim hieſigen Stadtgericht ein, wurde 1825 Referen⸗ 
darius beim Kammergericht, und ſah ſich durch das daſelbſt aufs 
bewahrte kurmärkiſche Lehnsarchiv auf das Studium der branden— 
burgiſchen Geſchichte hingeleitet. 1827 zum Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor ernannt, wurde er 1829 Hülfsarbeiter im Finanz-Mini⸗ 
ſterium, 1833 Regierungs-Rath und vortragender Rath bei der 
Archiv⸗Verwaltung und im Hausminifterium, 1839 bei Gelegen⸗ 
heit des Reformationd- Jubiläums an der Univerſität Berlin zum 
Dr. juris creirt und im folgenden Jahre in den Staatsrath be⸗ 
rufen. Er war außerdem Mitglied des Kirchenvorſtandes der 
Matthäi⸗ Kirchengemeinde. Der Verſtorbene hat ſich als gelehrter 
und diplomatiſcher Schriftſteller einen geachteten Namen erwor⸗ 
ben, jo ſchrieb er ſchon 1830 „Ueber die älteſte Geſchichte und 
Verfaſſung der Kurmark Brandenburg.“ Dieſer Schrift folgte 
der „Codex diplomaticus Brandenburgensis continuatus“,, 
1831 — 33, 2 Bände 4; die Herausgabe der „Memoires 
originaux sur le regne et la cour de Frederic I., roi de 
Prusse, par le Comte de Dohna‘‘; die „Regesta historiae 
Br.“ nebjt Charten und Stammtafeln, fo wie andere Schriften 
und Aufſätze in v. Ledebur's Archiv, märkiſchen Forſchungen u. a. 
Zeitſchriften. 

Nach einer Mittheilung, welche die Vertreter des Kriegs⸗ 
miniſters in der Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes bei 
Berathung des Militair⸗Etats gemacht haben, hat der Fürſtbiſchof 
von Breslau, Dr. Foͤrſter, ſich ſchon zu Anfange des vorigen 
Jahres bereit erklärt, die ihm wiederholt angetragene Stelle eines 
Armee-Biſchofs zu übernehmen, und es iſt bereits im Februar 
v. J. bei der päpſtlichen Kurie durch die königliche Geſandtſchaft 
beantragt worden, für denſelben das Breve Behufs Uebertragung 
der Fakultäten eines Armee - Biſchofs anfertigen zu laſſen. Das 
iſt indeß bis jetzt noch nicht geſchehen. Dem Kriegsminiſterio iſt 
der Grund der Verzögerung nicht bekannt. Man hofft jedoch, 
daß dieſelbe bald erledigt ſein werde, um die Organiſation der 
katholiſchen Militairgeiftlichkeit, die bisher eine proviſoriſche iſt, 
zu einer definitiven zu machen. a 


Das Obertribunal hat folgende für Ehefrauen höͤchſt wichtige 
Entſcheidung getroffen. Ein Kontumazialerkenntniß, welches eine 


Frau bei Vermeidung der Wechſel⸗Exekution verurtheilt, ſpricht 
dadurch keineswegs aus, daß der bei Wechſelſchulden der Frauen 


gemäß Art. 2 Nr. 3 der deutſchen Wechſelordnung der Regel 
nach unſtatthafte Wechſel⸗Arreſt augnahmsweiſe ftatthaft ſei, um 
fo weniger, da der Wechſelarreſt nicht die einzige Eigenthümlich⸗ 
Der Perſonal-Arreſt kann 
deshalb nicht ohne Weiteres auf Grund eines Kontumazial⸗Erkennt⸗ 
niſſes eintreten, vielmehr muß, falls die Frage ſtreitig iſt, ob eine 
Ehefrau zur Zeit der Ausſtellung des Wechſels eine gewerbe⸗ 
treibende Frau geweſen, darüber unter den Parteien erörtert und 


keit der Wechſel⸗Exekution abgiebt. 


entſchieden werden. Jedenfalls hebt ein ſolcher Einwand den 
Perſonalarreſt vorläufig auf. 
Der bekannte Redakteur der „Zeitung des Judenthums“, 


Rabbiner Dr. Philippſon in Magdeburg, hat an den Kaiſer 
der Franzoſen folgende Adreſſe gerichtet: „Sire! Napoleon I., der 
unſterbliche Heros, hat auf den Schwingen ſeiner ſiegreichen Adler 
den Juden von Europa die Menſchen- und Bürgerrechte gebracht. 
Sein Andenken wird deshalb auf immer von uns geſegnet. Aber 


er hat noch mehr gethan. Er hat das Sanhedrin in Paris zu⸗ 
ſammenberufen, und in deſſen zwölf Entſcheidungen dem ſocialen 
Zortſchritt des jüdiſchen Stammes ein ſicheres Fundament für im— 
mer und für alle Orte geſchaffen. 
der Europa's, auf welche der Genius des großen Kaiſers gewirkt, 
haben hierbei abermals erfahren, wie die Politik der Gerechtigkeit 
jederzeit auch die nußbringendſte iſt. Die Iſraeliten Frankreichs 
haben ſeitdem eine Reihe Männer aus ihrer Mitte hervorgehen 
ſehen, welchen die Herrſcher Frankreichs verdiente Auszeichnung 
ertheilt haben. Sire! der Kongreß, welcher der Welt den Frie⸗ 
den wieder geben ſoll, verſammelt ſich um den Thron Ew. Ma: 
jeftät. In Ihrer Hand, Sire, liegt die Entſcheidung über das 
Schickſal des Abend⸗ und Morgenlandes. Das Wort Ew. Ma⸗ 
jeſtät iſt das beſtimmende. Von dieſen, ewig denkwürdigen Ver⸗ 
handlungen, wird die Geſchichte die Wiedergeburt des Orients 
datiren. Dieſe ſind auch beſtimmt, die Verhältniſſe der Rajahs 
in den Staaten des Sultans zu regeln. Auch die Rajahs ſollen 
berufen jein zur geſetzmäßigen Freiheit und politiſchen Gleichbe⸗ 
rechtigung. Sire, im Namen der deutſchen Iſraeliten, die ich 
hierin, wie ſchon öfters, vertrete, erſcheine ich zu den Füßen des 
Thrones Ew. Majeſtät mit dem Geſuche: in den Beſtimmungen 
des Kongreſſes über die Rajahs in der Türkei keine Unterſcheidung 
dem religiöjen Bekenntniß nach eintreten zu laſſen, ſondern auch 
die iſraelitiſchen Rajahs in die Wohlthaten des Vertrags einzuſchlie⸗ 
ßen. Sire, wie Napoleon I. den Iſraeliten des Abendlandes die 
ſociale Erhebung gebracht, ſo würdige ſich Ew. Maj., den Iſraeli⸗ 
ten des Morgenlandes die Feſſeln zu brechen. Die Entſcheidungen 
des Pariſer Sanhedrins, maßgebend für die Iſraeliten des Occi— 
dents, müſſen es auch werden für die Iſraeliten des Orients. 
Das große Werk, welches Napoleon I. begonnen: jeln ruhmge⸗ 
krönter Nachfolger vollende es! Iſt es doch einſichtlich, daß erſt 
dann der Orient an das Prinzip und die Verwirklichung der 
Gleichberechtigung auch für die Chriſten ſich gewöhnen werde, 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. 


Frankreich und die andern Län⸗ 


wenn er keine Menſchenklaſſe mehr vor ſich ſieht, welche eine 


niedere ſociale Stufe einnimmt. Sire, ich wage es, vor Ew. 
Majeſtät das Wort der heiligen Schrift auszuſprechen: „Gerechtig⸗ 
keit führet zum Leben!“ Für das Leben Ew. Majeſtät werden 
ſich auch die Gebete von Millionen jenes alten Stammes erheben, 
welcher der Welt die Religion gegeben; ſie werden ſich erheben, 
daß der Gott der Liebe und Gerechtigkeit inſonders Ihre Maj. 
die Kaiſerin ſegne, und beiſtehe, daß ſie unter ſeinem Schutze 


Ew. Majeſtät baldigſt das höchſte Glück des Menſchen bereite! 


Der ich mit der tieſſten Ehrfurcht verharre ꝛc.“ 
Oeſterreich. 
Wien, 12. März. Die Bülletins, welche ſeit zwei Tagen 
in den hieſigen diplomatiſchen und finanziellen Kreiſen über das 
Fortſchreiten der Pariſer Konferenzverhandlungen ausgegeben wer— 


den, deuten darauf, daß die vielgefürchtete Krife, deren Eintritt 


man von verſchiedenen Seiten für dieſe Woche prognoſticirte, zum 
größten Theile im Augenblicke bereits glücklich uͤberſtanden ſei. 
Gleichzeitig tragen dieſe neueſten Pariſer Nachrichten ſo ſehr den 
Stempel der Wahrſcheinlichkeit und Verläßlichkeit an ſich, daß 
man mit vollſter Berechtigung ſchließen darf, es ſei bereits der 
Moment gekommen, den die Konferenz⸗Bevollmächtigten nicht mehr 
für unzeitig erachten, um ſo manches Wörtlein aus der Schule 
ſchwatzen zu dürfen. Wie anders wäre es möglich, daß man hier 
ſogar Stimmen, welche nur ſelten ſich vernehmen laſſen, aber deſto 
mehr als Gewähr für das Poſitive ihrer Aeußerungen gelten dür⸗ 
fen, die ſorgenvolle Frage wegen Nikolajeff als gänzlich geregelt 
und erledigt bezeichnen hört? England hat ſich gefügig gezeigt, 
und Rußland braucht nunmehr zur Zerſtörung der Werften von 
Nikolajeff nicht ſelbſt Hand anzulegen. Man hat die goldene 
Mittelſtraße gefunden und mit dieſer ſich begnügt. Die künftigen 
Konſuln Englands, Frankreichs und Oeſterreichs werden in Niko⸗ 
lajeff darüber zu wachen haben, daß die ruſſiſche Kriegsflotte von 
den dortigen Werften keinen Zuwachs erhalten ſolle. Auch die 
Nordſeite Sebaſtopols iſt für Rußland als gerettet anzuſehen. 
Eine Reduktion der Wehrkrafte ihrer Forts auf jenes Maß, wel⸗ 
ches für die Armirung ſolcher Caſtelle genügt, welche gewöhnlichen 
Handelshäfen, wie beiſpielsweiſe jenen von Trieſt, Genua ꝛec. zum 
Schutze dienen, war der einzige Ausweg, der gefunden werden 
konnte, um dem Zerſtöruigswerke von Sebaſtopol das noch 
mögliche Ziel zu ſetzen. Noch mehr Garantie für die glück⸗ 
liche Umſchiffung der gefährlichſten Klippen bietet gleichzeitig 
das von den ruſſiſchen Bevollmächtigten bereits gemachte Zu⸗ 
geſtändniß, daß ſämmtliche Häfen des Schwarzen Meeres 
ſämmtlichen Handelsflaggen offen bleiben ſollen. Da nun ©e- 
baſtopol in dieſe ſämmktlichen Häfen mit einbegriffen iſt, jo fällt 
ja dadurch der Charakter eines Kriegshafens, der ſonſt ſämmt⸗ 
lichen Flaggen anderer Nationen verſchloſſen bleibt, von ſelbſt 
hinweg. In dieſem Falle wäre es wirklich des Guten zu viel 
begehren, wenn man noch die Raſirung ſeiner Nordforts bean⸗ 
tragen würde. Zum großen Glücke iſt England minder diffizil 
geworden; auch dies hat ſeine guten Gründe. Ueberhaupt dürfte 
die nicht gar zu lange Zeit der Pariſer Konferenzen nebſt der 
Reſtituirung des Friedens jo Manches zu Tage fördern, was wir 
vorläufig als eine neue Gruppirung der europziſchen ſtaatlichen 
Beziehungen rückſichtlich ihrer minderen oder größeren Freundlich⸗ 
keit bezeichnen wollen. Eins ſcheint ſchon jetzt klar zu ſein, daß 
es lange Zeit brauchen dürfte, ehe die Beziehungen Rußlands und 
Oeſterreichs zu einander wieder jenen Charakter annehmen werden, 
den ſie einige Jahre vor Ausbruch der orientaliſchen Kriſe, wenig⸗ 
ſtens dem oberflächlichen Scheine nach, gehabt haben. Nicht etwa 
daß Oeſterreich ſeinem Nachbarn gegenüber eine andere Poſition 
einzunehmen Miene macht, vielmehr iſt es das Petersburger Ka⸗ 
binet, welches aus einzelnen kleinen Thatſachen ſich ſchon jetzt 
verräth, daß es nicht leicht eine Gelegenheit unbenutzt vorüber⸗ 
gehen zu laſſen ſich anſchickt, um für die Haltung Oeſterreichs in 
den verfloſſenen letzten drei Jahren Revanche zu nehmen. Ich 
ſpreche diesmal ſehr allgemein, aber nicht ohne Grund ſolche Be⸗ 
hauptung aus. (H. B. H.) 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm, 6. März. Auffallend iſt es, daß, während 
die Friedens ⸗Konferenzen in Paris ſtatt finden und die halbe 
Welt wenigſtens an die Herbeiführung eines baldigen Friedens 
glaubt, die Stimmung in Stockholm eine immer kriegeriſchere 
wird. Allgemein wird laut behauptet, daß wir uns noch mit 
einem näher und beſtimmter ausgedrückten Vertrage, als der vom 
21. November v. J. iſt, an die Weſtmächte anſchließen müßten, 
da ſich gerade jetzt die Gelegenheit biete, mit den Ruſſen die 
lang verjährte Rechnung auszugleichen, ja, daß vielleicht nie für 
Schweden eine ſo günſtige Zeit kommen werde, das verroſtete 
Schwert mit Erfolg gegen Rußland zu zücken. Daß unſere Re⸗ 
gierung ſich ernſtlich mit dieſem Gedanken beſchäftigt, geht deut: 
lich aus den fortdauernden Rüſtungen hervor; ja, fie ict ſogar 
insgeheim beſchäſtigt, bis zum Ende d. M. die ganze Armee 
komplet zu machen. Laut den militairiſchen Ausweiſen beſteht 
nun unſere Armee aus 85,000 Mann Infanterie, 5580 Mann 
Kavallerie und 4690 Mann Artillerie, zuſammen alſo aus 95,270 
Mann. Kommt zu dieſer Summe noch die Nationalbewaffnung 
der Inſel Gothland mit 9000 Mann und die übrige National- 
miliz im Lande mit 14,000 Mann hinzu, ſo ergiebt ſich ein 
Stand von 118,270 Mann guter Truppen, die ſich herzlich 
freuen würden, ins Feuer gegen die verhaßten Ruſſen geführt zu 
werden. Die Verabſchiedung und Ausmuſterung der alten oder 
überhaupt untauglichen Offiziere geht raſch vorwärts. Gleiches 
geſchieht bei der Flotte. Die Linienſchiffe, jo ſagte mir heute 
ein Marine-Offizier, ſollen binnen Kurzem alle mit der Schraube 
verſehen werden. Der däniſche Geſandte an unſerem Hofe, 
Graf v. Scheel-Pleſſen, hatte geſtern eine lange Audienz beim 
Könige. (Kein Zweifel, daß die ſchwediſchen Rüſtungen mehr 
zu Rußlands Friedensliebe beitragen, als die öſterreichiſchen Armee 


Reduktionen.) (K. Z.) 
Provinzielles. 


. Belgard, 14. März. Sturm, Schneetreiben und rauhe 
Witterung find ſeither bei uns an der Tagesordnung geweſen, und 
heute haben wir bei ſcharfem Nordweſt und klarſtem Sonnenſchein 
7° Kälte. Daß bei einem ſolchen Temperaturwechſel der Geſund⸗ 
heitszuftand unter den Menſchen kein günſtiger ſein kann, lehrt die 
Erfahrung, und ſeit 14 Tagen find typhöſe und hitzig nervöſe Krank- 


heiten in Belgard an der Tagesordnung, die denn auch unter Jung 


Schoenert in Stettin. 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


und Alt reichliche und durch Schlaganfälle 

Die Feldarbeiten ſind wieder eingeſtellt, 

Oſtern zu erwarten haben. h 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15, Marz. Die heute hier ſtattgefundene Gene⸗ 
ral-Verſammlung der Aktionäre der Stettiner Stromver- 
ſicherungs-Geſellſchaft hat folgende Beſchlüſſe gefaßt: Die 
Geſellſchaft zahlt pro Aktie von 200 Thlr. Nominalwerth, wovon 
50 Thlr. baar eingezahlt find, 2 Thlr. Zinjen und 16 Thlr. Divi⸗ 
dende. Das Geſchaft ſoll auf alle Strom- und Binnengewaſſer 
ausgedehnt und auch Verſicherungen gegen Seegefahr übernommen 
werden. Zu dieſem Zwecke wird das Aktlenfapital um das Drei⸗ 
fache, d. i. bis auf 450,000 Thlr., erhoht, doch vorlaufig nur das 
zweite Orittel der erhöhten Summe in Aktien ausgegeben werden. 
Jeder Aktionär erhält eine neue Aktie zum Pari Eourje, Endlich 
it die Umarbeitung der Statuten beſchloſſen worden. 

Vermiſchtes. 

. Die D. A. Z. erzählt eine Schreckensgeſchichte aus Syrakus, 
die ganz geeignet iſt, wieder einmal zu beweiſen, daß die Handlun⸗ 
gen des Schickſals alle Schauerdichtungen „ phantaſiereiche Roman⸗ 
und Tragödienſchreiber an Draſtik übertreffen. Ein durch die letzte 
Waſſersnoth um Habe und Gut gekommener Landmann aus der 
Umgegend von Meſſina, welcher im Dezember von dort ausgewan⸗ 
dert war und 5 Miglien von Syrakus eine Inſpektorſtelle auf einem 
kleinen Landgute erhalten hatte, verliebte ſich in die Tochter ſeines 
Prinzipals, fand Gegenliebe und trug endlich bei dem Vater um 
die Hand des Mädchens an. Seine Bitte ward abſchlaglich beſchie⸗ 
den, und ihm dabei ſogleich unter den kränkendſten Ausdrücken be⸗ 
boben ſei. Noch an 


plötzliche Opfer erheiſchten. 
und werden wir wohl weiße 


deutet, daß er ſeines bisherigen Dienſtes en 
demſelben Tage mußte er von dannen. Diele Trennung der Lie⸗ 
benden vermehrte jedoch nur die Sehnſucht, einander zu beſitzen; 
ſie fanden durch Vermittelung einer Magd Gelegenheit, ſich heimlich 
ſehen und ſprechen zu können, und endlich ward ein Mönchprieſter 
gewonnen, welcher über das junge Paar heimlich den Segen ſprach. 
Die neuen Ehegatten verabredeten hierauf, mit einander nach dem 
Königreich jenſeit der Meerenge, wo dem Liebenden in Capua ein 
begüterter Oheim wohnte, zu entfliehen, und dieſe Flucht ward am 
13. Februar denn auch wirklich ausgeführt. Doch noch hatten die 
Fliehenden ſich kaum tauſend Schritte vom Hauſe entfernt, als die 
junge Frau plötzlich von einer Apoplexia sanguinosa heimgeſucht 
wurde und leblos zu den Füßen ihres Gatten niederſank. Letzterer 
eilte zur nächſtgelegenen Tagelöhnerwohnung, um Hülfe zu ſchaffen; 
während aber das Weib des Inſaſſen ſofort dem Platze des Un⸗ 
glüds zulief, rannte ihr Mann nach dem Schloſſe, machte dort Larm 
und theilte das Vorgefallene mit. Der Vater der Entflohenen, 
vor Wuth und Schmerz außer ſich gerathend, riß ſeine Flinte von 
der Wand, befahl ſeinen Leuten, ihm zu folgen und auch ſammt⸗ 
liche Hunde mitzunehmen, damit der Entfuhrer nicht entwiſchen 
könne, an welchem er ein ſchreckliches Exempel ſtatuiren wolle. — 
Denſelben erblickend, legte er ſogleich die Flinte an, um ihn — ſeiner 
Ausſage nach — durch einen Schuß in die Beine zur Flucht un⸗ 
tauglich zu machen. Die Kugel ging aber fehl und zerſchmetterte 
den Kopf des Tagelöhner⸗Weibes, deren Gatte darüber ſo in Wuth 
gerieth, daß er ſich auf ſeinen Herrn warf und dieſen erdroſſelt Jen 
ben wurde, wenn nicht eine der Doggen ihn zu Boden geworfen 
batte. Nun ſielen Herr und Knechte über den Entführer her, ihn 
ſo lange mit Stangen und Knütteln ſchlagend, bis er ohnmachtig 
neben ſeiner Gattin niederſiel. Man ſchleppte ihn auf das Schloß, 
wo er in Folge der vielen erhaltenen Wunden, und ohne, daß ihm 
ärztlicher Beiſtand geworden, noch in derſelben Nacht verſchied; 
auch der Tagelöhner, um den ſich Niemand bekuͤmmert hatte, ward 
am andern Morgen als Leiche gefunden; die Dogge, welche den 
Niedergeworfenen nicht wieder emporlaſſen wollte, hatte ihm, der 
ji) von ihr zu befreien geſucht, die Gurgel durchbiſſen; er hinter⸗ 
laßt ſechs Kinder, von denen das älteſte erſt acht Jahre zäht. Die 
von dem Schlagfluß betroffene junge Frau erholte ſich wieder, ward 
aber, als man am 16. Februar ihren Vater verhaftete und ſie das 
unglückliche Ende ihres Gatten vernahm, wahnſinnig, verfiel in 
Tobſucht und mußte mit der Zwangsjacke bekleidet werden. Der 
Gutsbeſiter, zur Untersuchung in die Citadelle geführt, hat ſich be⸗ 
reits erdroſſelt; ſein Vermögen fällt dem Fiskus anheim. — 


Börſenberichte. 5 

Stettin, 15. März. Witterung: Helle klare Luft. Tem⸗ 
peratur + 30. Wind O. 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide- Zufuhr 
beſtehend aus: 20 W. Weizen. 16 W. Roggen. 2 W. Gerſte. 
1 W. Erbſen. 3 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 84 bis 
92, Roggen 78—80, Gerſte 56—58, Erbjen 80—84 %. Yr 25 
Scheffel, Hafer 38-40 Jr 26 Scheffel. Stroh der Schock 8 ½ bis 
.. Heu der Ctr. 2124 fgr. 

on ſehr feſ. 1515 Je m 6 

eizen, ſehr feſt, loco geringer 78pfd. er 90pfd. 90 ez. 

80.90 pfd. 94 4 bez., 81.90pfd. 95 Ag bez., 86 S0pfd. 105 = bez., 

1 Anmeldung 88. 90pfd. 108 % bez., der Frühjahr 88.Sgpfd. gelber 

Durchſchnitts⸗Qualitat 108, 110, 108 bez. u. Gd., 110 Br., 

ee . Gd., 100 ½ Br., r Juni⸗Juli 88,89pfd, 110, 
z. 

Roggen, etwas feſter, loco ohne Um ab, Sꝛpfd. e Früh⸗ 
jahr 73 ½, 73 & bez., 73% A. Br., . Jun 73 5 85, 
A Br., de Juli-Auguſt 68 


ge Br., r Juni-Juli 71 

deen . d Ale Fe 

e we 1 ee 15 705 ee er 
e 


Rüböl, zu ſteigenden Preiſen gehandelt, loco 1217 
bez., er April⸗Mai 17 ½ . bez. u. Gd., 9 Sept.-Okt. 14% % 
15 ez., Br. u. Gd. 


piritus, gut behauptet, loco ohne Faß 13 ¼ % bez. u. Br., 
r B 9 5 9 88 ri 1 Gd., = b Sum 13 0% 1 
„Br., 13½ % Gd., uni-Juli 13% Br., 12% Gd. Juli⸗ 
Auguft 12%, % Gd. ee ar 

Aetiem: Union-Promessen 101 Gd,, 1011, Br, 
Promessen 101 bez., 101%, Br., do. Lieferung 101% bez. Neue 
Dampfer-Compagnie I. Serie 108 Br., II. Serie 110 Br, National- 
Versicherungs - Gesellschaft 122½ pr, Cassa bez.; auf Lieferung 
Pr. ultimo Mai incl. Dividende 123 ½ bez. Pommerania 1104, — 
110%, bez., 1101, Br. Berlin-Stettiner auf Lieferung pr. ultimo 
Mai 157 bez. 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 15. Marz, Nachmittags 2 Uhr. 
86% bez. Prämien- Anleihe 3½ %, 
160 ½ bez. Stargard - Pojener 971% bez. Köln- Mindener 1681, bez. 
Rheiniſche 1153, bez. Franzöſiſch-Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
en. 177 bez. er a Mt. 6. 23. 10 

Roggen zr Marz 76, 76% 94 bez., r Frühjahr 75, 75% 
Re. dei, n Mai-⸗Juni 74¼ 75 & bez. 

Ruböl loco 17½ % Br., „er März April 17% . bez., 
der April⸗Mai 172, % , bez. © 

Spiritus loco 26½ „ bez., . März-April 27,7% 
Yr April-Mai 2714, 2 bez., i Mai-Juni 28 bez. 

London, 14. März. Engliſcher Weizen 3 à 45 höher, guter 
alter fremder 28 do., fremder neuer und alter Donau 3 à 45 do. 
. m ai bb haft. Roggen 

Umſterdam, 14. März. Weizen, 5 öher, lebhaft. Roggen, 
N 12 Ne ſtill. Rapps der Frühſahr 100 E. Rüböl dee Früh⸗ 
jahr 50 2 


Germania- 


Staatsſchuld⸗Scheine 
114 bez. Berlin-⸗Stettiner 


